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S7 .
- Meister Lamparter und seine Gehnlsen .

( Fortsezung . )
2 .

» Ei, " Hub Herr Martinus an , » Ihr Leute , wer von
Euch war denn der Sänger von vorhin ? Gewiß Ihr , der
Gretchen schon seit einer Stunde bersten machen will vor Lachen ?"

„ Nicht doch , hochwürdiger Herr, " vcrsezte Heinz ; » aber
mein Gesell da ist ein Meister der Mustka , dergleichen wenig
seyn werden in Deutsch - und Wälschland .

"

» Ihr ? " fragte Herr Martinus : » hätte ich Euch doch
eher sür einen Ostrolvgum gehalten , maßen Ihr so stumm da
sizet und seit einer vollen Glockenstund ohne ein Sterbens -
wörtlein zu sprechen . Wie reimet sich Euer jezig Charwochen -
gesicht zu der Faschingsmelodei , auf die Ihr vorhin das alte
Muskatcllerlied gesungen . Pfui , Junggeselle , gehet aus Euch
heraus und lasset uns ein ander Lied hören , damit Ihr nicht
selbst Euern Lorbeerkranz zerpflücket . Soll ich nach Eurer
langen Raufklinge da und nach Eurem Habit schließen , so
habt Ihr erst kürzlich irgendwo die hohe Schule verlassen .
Wer und was seyd Ihr denn ? "

» Ich heiße Klaus Einhorn , des Vogts Sphn zu Leut -
kirch im Allgäu , und habe auf der hohen Schule zu Straß¬
burg dem römischen Rechte obgelegen, " entgegnete der Studen¬
tenklaus , der seit langer Zeit zum erstenmal wieder errvthete .

Aber statt des Hörsaals die Tavern und die Kegelbahn
und zuweilen auch den Suroerem kennen gelernt und zulezt
wohl gar das Oonsnliuin rckieuinii unterschreiben müssen ; gelt
ich kenne das ? " sagte lachend der Herr Propst .

» Ich wurde zwar nicht relegirt, " meinte Klaus verlegest :
»da mich aber Hochweiser 8enatn8 meiner Raufsncht und Träg¬
heit wegen gerne in den Klauen der Bürgerjustiz gesehen hätte ,
bedachte ich am besten zu thun , wenn ich mein Heil anderswo
»ersuchte . Ich kam nach Hause , aber mein Vater war im ge¬
rechten Grimme gegen mich und wies mir die Thüre ; da zog
>ch denn meine Straße und that ein Gelöbniß , nicht eher nach
Hause zu kommen , als bis mein Vater sich nicht mehr an mir
M schämen habe und Gras gewachsen sei über meiner Jugend
ahorheit . Nun schlage ich mich so durch , um gen Wien zu
«vmnien und gen Hungarn , wohin mir ein bewährter Freund ,
-verrvr . Fischart derMenzer , dringende Empfehlungen mitgab .

» Aber was wollt Ihr in Wien und Hungarn ? wenn Ihr
« affen tragen wollt , warum nicht im lieben Vaterland ? übet
svch lieber die Künste des Friedens , so Euch die nöthige Wis -
mschast nicht entgeht, " sprach Martinus .
. . »3ch bin mit der edlen pstilvloxia wohl vertraut, " ver -
Wrte Klaus , „ und die alten Sprachen sind mir nebst der' ''nnsvpstin . und 8ckoIa8tieL nicht fremd ."

j. »Nun denn, " sagte der Propst : „ laßt uns bedenken , wie
^ Euch nüzen kann . "

bat fezt Heinz treuherzig , „ hochwürdiger , hoch -

y . " " t Herr , so es Euch möglich ist , von meiner Kunstfer -

^ / "
. auch Gebrauch zu machen , so bitt '

ich Euch brünstig ,
»««> m ä " sorgen und mich absonderlich nicht von mei -

^ führten zu trennen . Ich heiße Heinz Stechberger ,
Schusters Sohn aus Aschaffenburg am Mainstrom und

habe bei dem wohlberühmten Herrn Hans Wolhaupter , Herrn'
Albrecht Dürer ' s Schüler , meine Schule gemacht als Maler
und Holzschneider , bin alsdann viel und weit gereist nach
Niederland , Böheim , Oesterreich und Italien , und rühme mich ,
meiner Kunst Meister zu seyn . Mein unstäter Sinn litt mich
aber nirgend lang ; doch sehne ich mich jezt nach einem ruhi¬
gen Pläzchen , wo sich mir Arbeit die Fülle und die Aussicht
böte , einen Nothpfennig für spätere Tage zu erübrigen . Ver¬
gönnet zum Ezempel , dies Pergament zu betrachten , darauf
ich nur in flüchtigen Umrissen die Aussicht von der Anhöhe
da droben fcstgehalten , und ich bin überzeugt , daß Ihr mir
Euer Vertrauen nicht entziehet . "

Der Propst nahm das Blatt , das der Maler aus seiner
Mappe gezogen , und betrachtete es aufmerksam . „ Ein brav
Stück Arbeit ! " sagte er zu Heinz : „ Ihr seid ein tüchtiger
Zeichner . " Und zu Meister Lamparter gewendet , sprach er
leise : „ Saget an , Meister Hans , ist es mehr denn Zufall , daß
wir hier Leute finden , wie wir sie brauchen ? Ich dächte wohl ,
Ihr sollet ihnen den Vorschlag machen , in Euern Dienst zu
treten . Versuchet einmal Euer Heil mit den beiden Burschen ,
denen ich Tüchtiges zutraue . "

Da sprach Meister Hans zu den beiden Gesellen : „ Ei ,
sehet , lieben Leute , wie fein schickt sich das für Euch , so Ihr
nur Lust habt , ein Obdach zu finden auf längere Zeit . Der
Eine von Euch fertigt mir die schönen Bilder und Stöcke ,
deren ich zum Druckwerke bedarf ; der Andere sorget , daß kein
Lrratum sich cinschleiche in das schöne Buch . So Ihr Lust
habt , Euch mir zu verdingen auf etliche Jahr , sollt Ihr ge¬
halten seyn wie die Kinder meines Hauses . Und ist nicht die
edle Pz -poxrapllia die edelste Kunst weit und breit und allen
Ruhmes und Ehren voll ? Zanken sich nicht fünf Nationen
um ihre Erfindung ? Ihr braucht wahrlich nicht zu erröthen ,
wenn Ihr mir dienet und dieser hohen Kunst . Sagt , Klaus ,
was dünkt Euch ? " schloß er seinen Sermon und faltete er¬
wartungsvoll im Stuhl zurücklehnend die Hände über dem
umfangreichen Bauch .

Klaus sah verlegen im Kreise umher und zögerte mit sei¬
ner Antwort . Als aber sein Blick dem von Marien begeg¬
nete und als er in ihrem Auge die Gewißheit fand , daß er
ihr nicht unwillkommen als Hausgenosse , daß ihre Theilnahme
keine vorübergehende sei , sagte er endlich zu Meister Lampar¬
ter : „ Ich bin Euer Gehülfe , und wir beide sollen mit ein¬
ander zufrieden seyn , so Ihr anders nach Euerm Versprechen
mich halten wollt wie Euer eigen Kind und Nachsicht haben
mit meinen Schwächen und Fehlern . Ich bin Euer mit Leib
und Seele , und Heinz Stechberger wird seinen Gefährten nicht
im Stiche lassen . "

„Nein , wahrlich !" rief Heinz lebhaft : „ nicht um ein Stück¬
faß Wein ! Wenn Ihr mich brauchen könnt , Meister , so bin
ich Euer , so lange der Studentenklaus aushält . Schlagt ein !
wir wollen uns gut vertragen . "

„ Topp !" rief Hans Lamparter , „ von jezt seid Ihr meine
Gehülsen und Hausgenossen und möget , so Euch Eure Füße
noch ein Stündchen Wegs tragen , schon heute unter meinem

Dache ruhen ."

„ Oxtime ! " rief der geistliche Herr , indem er den beiden



Jungen die Hand bot : » so Ihr meinem Freunde da wacker
dienet , sollt Ihr auch an mir einen steten Gönner haben ! " —

Meister Hans drang jezt auf die Heimkehr , und nach
kurzem Abschied schieden die Jungen und Alten von einander .
Der Thurmwächter blies Mitternacht , als die Reisenden end¬
lich an der Heiligkreuzkapelle vorbei auf die Brücke und so¬
mit ans Thor von Eßlingen gelangten . Erst nach langem
Klopfen schlich sich der weinselige Pförtner herbei , um brum¬
mend über die späte Störung den Sperrgroschen zu empfan¬
gen . Heinz hatte , nach langem Mustern und Umwenden aller
Taschen , in einer Falte noch einen dicken Groschen gefunden
und so den Durchgang erkauft ; Klaus trat verlegen zur Seite
und versuchte , hinter des Pförtners Rücken sich einzuschleichen ,
ward aber von diesem bemerkt und rauh ängelassen . Da merkte
denn Marie , wo ihren dienenden und fahrenden Ritter der
Schuh drückte , nestelte den Wetschcr vom Gürtel und löste
den Studentenklaus aus . » So löse ich Euch hiemit aus un¬
billiger Haft, " sagte sie lächelnd zu Klaus , » und öffne Euch
die Pforte " -

» Des Paradieses ! " fiel Klaus lebhaft ein und drückte
die weiche Hand an seine heißen Lippen .

Im Hause des Meisters fühlten sich die beiden Gehül -
fen bald ganz behaglich . Klaus sah seinen Himmel in Mariens
Auge und dem Stechbergerlein mundete ein verstohlener Kuß
von Gretchen besser als TölzerBier und MoslerWein . Die
beiden Mädchen waren ihnen recht herzlich gut und nährten
die gegenseitige Neigung durch manchen geheimen Kuß und
Händedruck , da dem geld - und reichsburgerlichstolzen Vater
diese Liebe verborgen bleiben mußte . Auch die Mädchen hat¬
ten ihren Stolz ; aber nicht auf des Vaters Reichthum , son¬
dern auf ihre stattlichen Buhlen , zumal beim sonntäglichen
Kirchgang . Die Gehülsen hatten nämlich auf des Meisters
Anrathen ihre abenteuerliche Tracht abgelegt und prangten
Sonntags , wenn sie und ihre Mädchen zur St . Dionystus -
Kirche zogen in der Kleidung der reichsstädtischen Patrizier .
Wie stattlich kleidete sie das knappe Wamms , die weiten Ho¬
sen von schwarzem stammändischem Tuch , geschlizt mit violet¬
tem Sammt aus Wälschland , der weite schwarze Mantel , ge¬
füttert mit schimmernder Seide aus Burgund und verbrämt
mit gleißendem Otterfell , der hohe Filzhnt mit der schwanken¬
den Feder , die reiche Spizenkrause , die geschlichten Schuheund endlich der lange Degen mit dem zierlich durchbrochenen
silbernen Korb ! Alle Fenster flogen auf , wenn sie zur Kirche
wallten : worauf am Arme ihres Bruders , des Hausherrn ,mit dem schwerbeschlagenen Gebetbuch in der Hand , gar sitt¬
sam und züchtigtrippelnd , die alte Jungfer K unigunde , die
dem Hauswesen Vorstand ; neben ihr Meister Lamparter , gra¬
vitätisch und sich pustend wie ein Puter , mit schwerer Gold¬
kette um den Hals , woran ein silbern Nürnberger Ey hing .
Diesen folgten die drei Jungfrauen — Gretchen , Marie und
Base Käthchen — gar züchtig die Augen auf die Fußspizen
geheftet ; auf beiden Seiten als Flügelmänner Klaus und
Heinz mit allem Stolz und Selbstgefühl des Mannes einher -
schreitrnd , und hinter ihnen endlich die Gehülfen und Lehr¬
linge nach Rang und Alter geordnet . Alle Weiber fragten ,wer die beiden schmucken Junker seyn möchten , und wenn siedann wie zwei St . Jörgen am Pseiler in der Kirche standen ,schielte gar manches Mädchen aus gutem Hause verstohlenund lüstern nach ihnen , und Meister Hans zog die Nase nicht
wenig in die Höhe , wenn der eine oder der andere Patrizierihm und den jungen Leuten seinen huldvollen und freundlichenGruß entbot . ( Fortsezung folgt . )

> Kan « Almosengebe » auch zur
Ungerechtigkeit werben ?

( Schluß . )
Was ist die Wirkung solcher fader Ausreden , die man

täglich bis zum Ekel wiederholen hört ? Keine andere , als
daß die Menschen auch gegen die wahre Noth un¬
empfindlich , gegen die gegründeten Klagen des Elends taub
und gegen die augenscheinlichste Hülflosigkeit blind rverdcn .Darum thut es Noth , zu sagen , daß es ein Almosengrbm
gibt , welches eine offenbare Ungerechtigkeit ist .

Zwar ist das Almosengcben ein rein humaner Act
und kann als solcher ohne Beeinträchtigung des persönlichen
Freiheitsrechts nicht verboten werden ; aber dessenungeachtet
ist und bleibt es eine traurige Gewissenlosigkeit , wenn er mit
dem , was er erübrigen kann , die Straßen - und Hausbettelei ,die jezt täglich schamloser wuchert , unterstüzt . Gibt eS nicht
Gatten , Eltern , Großeltern , Kinder , Verwandte , Freunde ,
verschämte Hausarme , oder Kranke , die der Gemeinde , worin
wir Bürger sind , angchören ? und haben nicht diese Alle mehr
Ansprüche auf unsere thätige Theilnahme , als Herumfaullen¬
zende Tagdicbe ? Und wäre auch der oder die uns Anbettelnde
ein Vater , eine Mutter , die uns über den Hunger ihrer L0
Stunden weit entfernten Kinder und über ihr eigenes Elend
noch mehr vorjammerten : heißt das Vater - , heißt das Mut -
terpflichtcn erfüllen , wenn man hungernde Kinder hülflos da¬
heim hinschmachten läßt und als Müßiggänger bettelnd die
Welt durchstreift ? — Der Mensch sei hülfreich und gut ;
er sei aber auch gerecht . Heißt das Almoscngeben , heißt
das Wohlthun , wenn wir , indem wir es thun , eine dreifache
Ungerechtigkeit begehen : gegen unsere Familie , gegen unsre
Gemeinde , gegen wirkliche arme Mitbürger im Vaterland ?
Diese Ungerechtigkeit ist um so unverzeihlicher , jemehr die Noth
der Zeit zur strengsten Wirthschaftlichkeit und Vorsicht mahnt
und jemehr diese Noth nicht im Abnehmen , sondern im
Wachsthum begriffen ist , und je schwieriger es täglich wird,
das Ende dieser traurigen Zustände vvrauszusehen .

Der pflichtmäßige Zweck unseres Almosengebens kann
und darf kein anderer seyn , als dadurch die sittliche
Wirksamkeit des Andern möglich zu machen . So lange wir
nicht diesen allein gerechten Zweck zur Richtschnur bei un-
serm Almosengeben machen , so lange wird die Haus - und
Straßenbettelei , wie bisher , allen Anordnungen , Vorschläge »
und Vorkehrungen siegreich trozen und spotten . Die Trieb-
federn der öffentlichen Sittlichkeit werden durch solches unge¬
rechtes Almosengeben täglich kraftloser ; denn diese Triebfedern
liegen außerhalb der physischen , außerhalb der Pvlizeigewalt -

Gesezt in einer Gemeinde unterstüze man in -25 Woh¬
nungen die Haus - oder Straßenbettler und in jeder dies«
25» Wohnungen opfere man wöchentlich nur 6 Kreuzer , so
hat diese Gemeinde am Ende eines Jahres den Zins eines
Kapitals von 26VU fl . zu 5p § t . für diese Bettelei hinausge -

worsen .
Wer noch frisch und gesund am Körper und Verstand

ist , ist noch lange nicht arm , denn er besizt den einzigen Reiw-

thum , den der Mensch eigentlich haben soll — die Organe
des Erwerbs . Einem solchen Menschen unverdientes Geld
geben , heißt nichts andres , als ihn im Müßiggang bestärke»
und die Bettelei befördern ; denn was vermehrt die Zahl der
Bettler täglich so zusehends , als die Leichtigkeit , sich durch
das Betteln zu ernähren ! —

Wo aber das Vermögen einer Gemeinde oder ihrer Aw

gehörigen so gering ist , daß wirklich arbeitslose und arbeu «'

unfähige , der Unterstüzung eben so bedürftige , als "-' ürd >8

Mitglieder selbst in wohlfeilen — viel weniger in theuern Z
trn nicht unterstüzt werden können , — da sollten sich



I2Z
9rtsvorsteher die Abhülfe nicht so hopfenleicht machen , als
rirs geschieht , als dies der Fall ist, indem sie jedem und jeder ,
die es unter irgend einem Vorwand wünschen , Ausweise ins
Zn - und Ausland ansstetlt , um nur von ihnen lvszuwerden .
Die Ortsvorsteher sollten erst sich und die nach Arbeit Fort -
ziehenden hinlänglich darüber instruirrn , wo Linderung der
Poth zu finden ist . Läßt man aber die Einwohner einer Ge¬
meinde in ihrem Elend so ganz sich selbst überlassen ins Blaue
hinausziehen , so werden aus ihnen gewöhnlich Straßenbett -
l<r, pflichtvergessene Vater und Mütter , und schlechte Bürger .
Ehe man dieses in den Gemeinden aufkommen läßt , sollten
ks sich deren Vorsteher und namentlich in bösen wei¬
ten die Sittengerichte ( Kirchenconvente ) zur heiligsten
Pflicht machen , bei sich selbst , bei den höhern und bei den
höchsten Behörden Allem aufzubieten , um die Fortschritte des
Elends und der Entsittlichung zu hemmen und — nicht zu
fördern .

Mag die zu Anfang dieses Artikels ausgestellte Behaup¬
tung, daß selbst das Almosengeben zur Ungerechtigkeit werde ,
«ls zu streng , ja selbst als hartherzig erscheinen , namentlich
in einer Zeit , wo es der Hilflosen so viele und der helfendenMittel so wenige gibt : sie ist und bleibt wahr , obwohl es
leider keine glänzende Wahrheit ist und darum wenige Ver¬
ehrer finden wird ; denn « die Menschen lieben " — wie
Augustinus sagt — „ glänzende Wahrheiten ,hassen aber die bessernde Wahrheit ! "

Unsere Zeit und - ie Klostersehnsncht- es schönen Geschlechts .
» Wahrheit ist ein Oel , und Lüge Wasser ; jenes schwimmt
Endlich oben auf , so viel man auch von diesem nimmt . "

L v g a u .
Es wäre gut , wenn es so viele Mittel gegen das «nicht

sehen wollen " gäbe , als es gegen das « nicht sehenkönnen " gibt ; dann müßte man wenigstens nicht so viel
üder Dinge schreiben und lesen , deren Werth und Unwerthln Welt schon vor tausend Jahren gekannt hat . Zu diesen
Dngeu gehören auch die F ra u en k l ö ster , deren Bedürf -

für 's katholische Württemberg in Tagblättern da und dort ,°anientlich seit der Errichtung des protestantischen Frauen -
fusts in Göppingen , behauptet wird . Das Vorhanden¬
en dieses Bedürfnisses will damit bewiesen werden , daß man
W : » die Zahl der weiblichen Individuen ist nicht gering ,

nach Baiern und Oestrcich , nach der Schweiz und dem
»^ksaß in Klöster wandern ; drei große Klöster könnten da -
>"nl bevölkert wedden ; nur Dermögliche können in die aus -
Endifchen Klöster , und groß ist die Zahl derer , die aus Ar -

nicht können ; die Idee der Kloster sei so alt als das^ htistenthum , und man müsse sie billigen , obwohl man in-üben, Stande seine Pflicht erfüllen und selig werden könne, "
- >- w .

^ Demnach wäre also wirklich eine Klostersehnsucht unseres
.^ nen Geschlechtes vorhanden ? Diese Frage ist interessanteiner unklösterlichen Zeit ; sie verdient aber auch darum
^

ytte Prüfung , weil aus ihr die wichtigere Frage folgt , ob —
» all der Existenz dieser Sehnsucht — Frauenklöster ein
uches Bedürfnis ; seien ! —
^ ein Naturforscher Buffon zufolge kommen Mädchen

zur Welt als Knaben ; so müssen wir es ihnen schon
H^ htn , wenn sie nicht immer nach der Uhr der Zeit sichund da und dort einige Jahrhunderte hinter dem vor¬
bereitenden Geist der Zeiten im Schleier der Klostersehn -
tß

'*"^ end und klagend einherwanken . Diese Sehnsucht^ doch wohl kein Gesnndheitszeugniß für den Charak¬

ter der Gegenwart ? Gewiß nicht . Wo sie sich findet , ist siehöchstens rin Ruf nach Trost und Hülfe in trostleerer Zeit .Wo sie sich findet , geht sie Hand in Hand mit allen übrigenKlagen des Tages ; daß sich aber diese Sehnsucht hinter klö¬
sterliche Mauern flüchtet und daselbst Ruhe und Lebensfreudesucht , dies beruht auf dem traurigen Jrrthum , unter dessenLast alle schmachten , die da glauben , der Mensch könne sichselbst entfliehen , und dieser Jrrthum wird erzeugt und genährtvon den materiellen und Seelenzuständen , in welchen sich das
weibliche Geschlecht in unfern Tagen mehr als unbehaglich fühlt .Wer zählt die zahllosen Täuschungen , denen die zarteBlume des empfindsamen Mädchenherzens widerstehen muß ,wenn sie sich nicht vom rohen Laster zertreten lassen will ?
Kennst du die Last der Furcht , worunter dieses Herz seufzen ,wachen und beten muß , damit es nicht allenthalben , wohines sich wendet , Meineid statt Treue , Verworfenheit statt Liebe ,Schmach und Schande statt Friede und Freude finde ? Zneiner Zeit , wo man Liebe , Unschuld und Tugend nicht schwe¬rer wägt , als das Gewicht einiger Groschen ausmacht , kannman es bessern weiblichen Seelen nicht verargen , wenn siesich zu schwach fühlen , den ihnen drohenden Stürmen zu tro -
zen und wenn sie sich nach Rettung umsehen . «Was hat siefür ein Herz ? " sollte man fragen ; « was hat sie für ein Haus ?"
fragt man . „ Kann sie einem Hauswesen gut vorstehen ? "
sollte man fragen ; « kann sie gut tanzen und singen ? " fragtman . „ Hat sie Verstand , Frömmigkeit , Bescheidenheit ? « sollteman fragen ; « hat sie Geld ? « fragt man . Freilich sind unter
unserm weiblichen Gcschlechte auch unglaublich viele , welchedie Schuld ihrer Klagen theilweise sich selbst , größtentheilsaber der Erziehung , dem Umgang , dem Einfluß des Beispiels ,der Umgebung , worunter sie leben müssen , zuzuschreiben haben .Wenn immer weniger Versorgung finden , auf wen fällt die
Schuld ? Auch der heirathslustigste Mann kann gar oft sei¬nem Wunsche nicht Nachkommen , wenn er gewissenhaft genugist , nicht blindlings sammt Weib und Kind dem Elend sichin die Arme zu werfen . Er muß sich von seiner Lage Rech¬
nung ablegen , wobei dann das Resultat lautet : « Ich habe
so und so viel Gehalt oder Verdienst : womit soll ich einWeib erhalten , die für ihre Vergnügungen und ihren Pu ;allein so viel braucht , als meine Einnahme beträgt ? " —

Eben so leicht jedoch , als aus wirklich frommem Sinne
und aus tiefer wurzelndem Verlangen nach etwas , was jen¬
seits dieser Welt liegt , und eben so leicht , als aus dem Ge¬
fühle der Hülflosigkeit , entspringt im weiblichen Herzen die
Klostersehnsucht aus romanhafter Ueberspannung , aus Lebens -
sattheit , aus dem thörichten Wahn , jeder Zustand sei besserals der , worin man lebt , und endlich aus sogenannter Ad ->
mirvmanie oder Bewunderung alles dessen , was man nicht
versteht , und leider muß , wer das Leben kennt , vermuthen ,
daß die leztgenannten unlauter » Quellen ungleich mehr Kloster¬
sehnsüchtige Töchter haben , als die edler » .

Meine besten Klosterfräulein in «p « ! Antworten sie mir
einmal auf die Frag « : « Was heißt . i » einKloster gehen ?
Was heißt : den Schleier nehmen und dem Himmel freiwil¬
lige Armuth , unerschütterlichen Gehorsam und makellose
Jungfräulichkeit geloben ? —

Armuth ! Sie ist dem Anschein nach leicht zu tragen ,wenn man weder Hunger noch Durst noch Frost leiden muß ;
sie fällt aber sehr schwer , wenn man bedenkt , daß mit ihr
auch die Armuth an Wünschen und Begierden gefordert wird .
Groß ist die Macht der Welt über ein Mädchenherz , das in
seiner Blüthezeit ihr entiagt . Die Erinnerung an ihre Reize
tritt — wenn das Ideal vom Klosterleben erbleicht — un¬
willkürlich lieblicher als eine todtgeglaubte und wiedererstan -
dene Freundin vor die Seele und weckt Träume und Verlan¬
gen mach Dingen , die dem Gelübde der Armuth tödtliche



Stiche versezen ; und es steht geschrieben : » rühme dich nicht
auf morgen , denn du weißt nicht , was der kommende Tag
bringen wird . " Die nicht jede Hoffnung , jede Sorge außer
der Anstalt vergessen kann , und deren Persönlichkeit nicht
gleichsam in ihrem Berufe ganz aufgeht , die wird sich mit
der Armuth schwerlich befreunden . Schon der Gedanke ist
unnennbar düster , alles , was man hat herzugeben und noch
dazu das ganze Leben hindurch angestrengt und ohne Mur¬
ren zu arbeiten , um arm zu seyn .

Gehorsam ! blinder Gehorsam ! ein unnatürliches
Wort , das den Menschen zur willenlosen Maschine macht .
Wie schwer wird es dir werden , meine Schöne , aus einer
Dienerin deines Eigenwillens dich zur blinden Vollstreckerin
eigensinniger , oft unvernünftiger Befehle zu machen . Weibs¬
personen , die mit den reinsten und festesten Vvrsäzen ins Klo¬

ster traten und schon im ersten Jahre dasselbe wieder verlie¬
ßen , kann man betheuern hören , daß dieser Gehorsam den
meisten die Klosterlust vertreibe . Kommt es doch Novizinnen
nicht selten vor , daß sie auf den Wink ihrer Nvvizmeisterin
oft stundenlang leere Schneckenhäuschen auspuzen oder auch
augenblicklich niederfallcn und den Boden küssen , oder gar
ein in die Erde gestecktes , ganz ausgetrocknetes und schon
faulendes Stück Holz täglich mit Wasser begießen müssen .
Hier reicht der Gehorsam , wie die Welt ihn kennt , nicht aus .
Nichts kommt dem blinden Gehorsam gleich , der in Folgen
des Gelübdes den Vorgesezten geleistet wird , in den schwer¬
sten wie in den gleichgültigsten Dingen , ohne erst die Ursache
des Befehls ergründen zu wollen .

Jungfräulichkeit ! Wie gerne hält unsere schöne
Welt diese gleichbedeutend mit Ehlosigkeit ! Sie erinnert da¬
durch an die Anekdote von dem Mädchen , das sich in Lebens¬
größe als Vestalin malen ließ . Nach Vollendung des Gemäl¬
des fand sie ihre Gestalt etwas zu klein ausgenommen . Der
Maler erwiederte ihr auf ihre Vorwürfe : » Wissen Sie denn
noch nicht , daß es überhaupt gar keine große Vestalin mehr
gibt ? " — Das Gelübde der Jungfräulichkeit nehmen die mei¬
sten viel zn leicht ; es heißt mehr als Engel seyn wollen ,
da diese ja schon ihrer Natur nach als keusch gedacht wer¬
den . Die Jungfrau geht im sterblichen Leib durch dieses Ge¬
lübde nicht nur einen Wettstreit ein mit den Engeln , sondern
sie verspricht auch , auf tobenden Wellen ruhig sortschiffen und
auf den glühenden Kohlen der natürlichen Begierden liegen
zu können und nicht zu verbrennen . Schon Augustinus nennt
dieses Gelübde , mitten im Fleisch als ein Engel zu leben ,
das schwerste , indem er sagt , daß die schwersten unter allen
Kämpfen die Kämpfe der Keuschheit seien . Nicht jeder Sieg
ist in dieser Beziehung so leicht , als der der Judith über
den betrunkenen Holofernes , oder der der Susann « über
die kahlköpfigen Alten , und doch werden diese schon seit mehr
als zwei Jahrtausenden als Keuschheitsmuster gepriesen . Das
Kloster ist keine Arche Noe 's , deren Bewohner unangefochten
über die moralische Sündfluth der Welt lmiwegschwammen .
Des MenschenHerz ist wie das Blatt des Baumes : ein Luft¬
hauch macht es wanken , ein Sonnenstrahl versenkt es .

( Schluß folgt . )

Aus einem philosophisch - hnmoriftisch-
satyrische « Lexikon .

( Fortsezung . )
Bett . Welch ec » wichtiges Pläzchen ist das Bett ! der kleine

Raum , in dem in der Regel unser Daseyn beginnt und
endet — bald ein Paradies , bald eine Folterbank — der
Thron süßer Ruhe in mancher Hütte , ein Dornenlager l
in manchem Pallaste ! Wenn manches uralte Familienbett j

reden könnte , wie viel Geheimnisse würde man da erfah¬
ren ! Wie unterhaltend müßte eS seyn , wenn es uns er¬
zählte , wie es , bald als Todtenbett , dastand , bald als
Braut - oder Wochenbett decorirt war , bald als Gastbett
vielleicht eine Reihe von Jahren die widersprechendsten In¬
dividuen beherbergte . Wenn es als Ehebett uns erzählen
könnte von den Freuden und Leiden , den Zärtlichkeiten und
Gardinenpredigten , die es anhören mußte ! — So gern
wir auch wünschen , daß jeder freundliche Leser sich eines
recht süßen Schlafes im Bette erfreuen möge , wünschen
wir nur , daß er es nie hüten müsse .

Bettler kommen erst spät in ihre Lumpen , weil sie nicht
früh aufstehen und sich langsam anziehen , denn Bettelei
ist die erstgeborne Tochter der Faulheit ; leztere gebiert
nachher auch andere ihrer würdige Söhne , sie heißen : der
Diebstahl , Raub und Mord . Müssiggang ist aller Laster —
Geschäftslosigkeit aller Sorgen , Aengste , Grillen , Weh -
muth und Hypochondrie Anfang , überhaupt die Vorschule
der Verbrechen . — Die Bettler find in der Art die an¬
genehmsten Leute , weil sie Jedermann ansprechen .

B i ll iar d spie l ist ein Bild des Lebens . Wer gut zu schlei¬
chen versteht , wer seinen Ball fein , sachte schleichen läßt,
der siegt , ohne Aufsehen zu erregen . Wer aber immer ge¬
waltig stößt und nur brillant ) spielen will , der versprengt
sich hier und verläuft sich dort , oder bekommt eine § on -
trebille , die ihn zurückwirft . ( v ., Kohebue . )

Blau ist die Farbe des Himmels . Daher steht mancher Lieb¬
haber in den blauen Augen seiner Geliebten den ganzen
Himmel . Blauer Rücken einer Ehefrau ist ein Beweis
von der Macht der Liebe . Blauer Montag heißt er des¬
wegen , weil Manches Rücken noch die Flecken der Ver¬
gnügungen vom Sonntag trägt , und blauer Dunst ist ein
UniversalMittel für alle Betrüger .

Blindheit ist insofern ein Glück , da der Blinde die vielen
Schurken auf der Welt nicht herumwandelu sieht .

( v . Kohebue . )
( Fortsezung folgt . )

RaritätenKästlei « .
G Sicherstes Mittel , einen Hund vom Tvllwerden zu

bewahren , soll laut einer amerikanischen Zeitung darin beste¬
hen , ihm den Schwanz knapp hinter den Ohren abzuschneiden .

G Marschall Bugeaud hat , wie der Pariser Eorsaire -
Satan meint , in Algier ein großes Problem gelöst , nämlich
das , unablässig zu marschiren , ohne einen Schritt vorwärts
zu kommen .

G Spekulativer Patriotismus . Nach dem
Londoner Globe hat ein » unternehmender Bürger " des Staa¬
tes Maine in Amerika sich erboten , den ganzen Krieg mit

Mexico in Contract zu übernehmen und die Mexikaner für
die Hälfte der veranschlagten Kriegskosten zu völliger Unter¬
werfung zu bringen .

Charade .
Sylbe Nummer Eins , mein kühner Rather ,
Zeigt Dir einen fremden , halben Vater .
Zwei und Drei sind eine herbe Frucht .
Alle werden Dir ein Eden bilden ,
Das umsonst auf irdischen Gefilden
Außerdem Dein sehnend Auge sucht .

Auflösung des Räthsels in Nro . 2k :

Das Glas .
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